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Die Arithmetiknnd Haudelswissenschaftsiir Gewerb-
»

treibende.
Fortsetzung zu Nr. 19.) s-)

e) Berechnung des Spiritus.
Der höchstreetificirte sogenannte absolute (wasserfreie)Wein-

geist wird Alkohol genanntspDerselbe mischt sich in allen Ver-

hältnissenmit Wasser. Eine Mischung, welche 80--85 Proc· reinen

Alkohol enthält, nennt man Spiritus; eine von 40—50 Proc·
GehaltBranntwein. .

-

Die Aräometer- oderSenkwagengeben das spec. Gewicht
(die Dichtigkeit)sowieden dasselbebedingendenWeingeistgehakteiner

Flüssigkeitan.
. « · .

-

Sie haben bei Flüssigkeiten,die, wie z. B. Weingeist, leichter
als Wasser sind, eine aufwärts gehende SAIT- an welcher
der Nullpunkt (Stand des Wassers) zu unterst ist. Der absolute
Alkohol hat nämlich ein spec. Gewicht von 0,794; 90 Proc. Tralles
von 0,833; 80 Proc. Tralles von 0,863; 70 Proc. Tralles von

0,889; 60 Proc. Tralles von 0,913; 50Pkoc«Trallesvon 0,934;

i) Die iii den Nummern 17 und 19 begonnene Abhandlnngüber die

ArithmetikUnd Handelswissenschaftfür Gewerbtreibfende ist, wie wis-

eridarteteci, von Skiten vieler unserer Leier aus das lFrirenlichstegewürdigt
und als eine vollstaiidigzeitgemäßeBestrebungbezeikhnetworden, so daß
wir darin eine Ermuthlgllllg finden, dieselbeauch fernerhinfortzusetzm
Mit der Verwirklichungder Gewerbesreiheitin den meisten Staaten unseres
Vaterlandes ist der Geiverbtreibende4 nnd diesem sind dieseAufsätzege- .

widmet —-weit mehr Als »Über gezwungen, NichtUUk geschickterArbeiter-,
sondern auch berechnender ,Gesch«äftsmannzu sem- Dle Schwierigkeiten,
die sich demselben, namentlichbei der Berechnung»der Waaren(Spiritiis,
Getreide," Holz, ManuisctUkeU 2T-)- Zinsen, MUUbeU- Wechsel, Staats-
papiere nnd Aktien eiitgegtllstellsn-möglichstbeseitigen zU’«heler,ist der-

Hauptzweckdieser Akhejt, deren sorgfältigeDurchsichtwir daherangeleg.ent-
lich aneinpfehlen. . Die Redaction.

folglich«je geringer der Alkoholgehalt einer Mischung ist, desto mehr
nähert sich ihr spec, Gewicht dem des Wassers.

DiejenigenAräometer, welchezurPrüsungdes Spiritus dienen,
nennt man Alkoholometer oder Weingeistmesser und unter-

scheidetsolche,welcheden Alkoholgehaltdes Spiritus nachGewichts-
proeenten, und solche, welche denselben nach Volumsproeenten an-

geben. Zu den ersteren gehörtdas Alkoholometervon Richter; zu.
den letzteren das von Tralles. Von beiden findet man die Scala

meistens an einem Instrumente vereinigt Und mit einer Th erm o-

meterscala versehen, deren Norm zu 12720 Reaumur (= 152X30
Celsius = 600 Fahrenheit) angenommen ist (die Temperatur des

Weingeistes im Keller). Zeigt das Thermometer mehr als 121X20R.,
so werden die Grade darüber von denen, die das Alkoholometer an-

gibt, abgerechnet,sowie die Grade unter der Norm hinzugerechnet
Dieses Ab- und Zurechnen wird gewöhnlichNachder Scala von

Richter bestimmt,z. B.

67 Proc. nach Richter und 20 über der Normaltemperatnrsind
- 65 Proc. Weingeistgeha1t«

«

Den mittelst des Alkoholometersgefundenen Alkoholgehalt
:

eines Spiritus gibt man entweder nach Volumsproeenten(Tralles)
oder nach Graden (Baume, Beck, Cartier) an, und dessenPreise für
eine festangenommene Zahl solcherProcente oder Grade, z. B.

in Berlin, Breslau, Danzig, Halle a.-S., Königsberg,Leipzig,
Magdeburg Stettin und PvfeN fÜV100 preuß·Quart ä- 80 Proc.
- 8000lProc. Tkallesz

ferner in Cölu fük 130 Quart Ei 80 Proc- = 10400 Proc. Tr.

Der preuß.Eimer hat 60 Quart,
«

·1"00 Quart = 122,4 Dresdner Kannen,
114,5 Litres

8«1 Maß in Oestkeich,
107 do. in Bayern·

41
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ferner in Hamburg für 30 Viertel (T«74)oder 192 preuß.Quart H

ä 80 Proc. = 15360 Proc. Tralles. «

Die Preise werden notirt in Hamburger Courant-

thalern å 3 CW und zu dem feste-nCourse von 27 Proc.
in BW reducirt, d. h. 127 CM ,=. 100 BWH

- Mainz für 1 Ohm ä. 80 Maß å 50 Proc. =4000
Proc. Tralles —

4 Maß - 7 preuß.Quart,
80 - = 164 Dresdner Kannen;

- Nürnberg für-l Eimer å 60 Maß ä 90 Proc. = 5400

Proc. Tralles.
60 Maß = 6772 Dresdner Kannen,

= 56 preuß.Quart;
- Wien für 1 Eimer å 40 Maß ä 10 = 40o Baume.

40 Maß = 5972 Dresdner Kannen,
= 4972 preuß.Quart.

In Frankreich werden die Preise des Spiritus nach der Norm
von· ZJS(trois-ij) = 330 Cartier (= 83,2 Proc. nach Gan-Lussac
= 83 Proc. Tralles = 73 Proc. Richter) entweder per Hektolitre
ä 100 Litres, oder per 27 Veltes (= 205,47 Litres) oder per Velte

(= 7,61 Litres) in Franes notirt.

100 Litres -= 662X3Maß in Baden

9372 Maß in Bayern
22 Gallons in England
13,8 Viertel in Hamburg
702X3Maß in Oestreich
8773 Quart in Preußen

8,13 Wedro in Rußland
105,16 Kannen in Sachsen, Königr.

IV2 Barili in Triest
5472 Helleich-Maßin Württemberg

Diese Norm (3-6)gibt an, daß man bei einer Mischung mit

Wasser von gleicherGewichtsmenge einen Spiritus der sogenannten
holländischen Probe von 190 Cartier oder 45,2 Proc. nach
Gay-Lussae erhält. Unter der Oelprobe oder Spiritus versteht man

eine Mischung von 220 Cartier oder 56 Proc. nach Gay-Lussae.
Die englische Prob e rechnetman zu 230 Cartier oder 59,3 Proc.
nach Gay-Lussac; die amerikanische Probe zu 240 Cartier oder

62,2 Proc. nach Gay-Lussae·
Andere Gehaltsbezeichnungensind ebenfalls in Bruchform WH-

3X4,3X5,3X7,3-»2c.) und so zu verstehen,daßdaran zu erkennen ist,
welchen Zusatz von Wasser die betreffende Waare bedarf, um auf
den Gehalt von 190 Cartier gebracht zu werden.

Jst der Spiritus stärker als die übereingekommeneNorm, so
heißtdie Differenz Surforee, ister schwächer,Faiblesse, und die

Vergütungdafür Refactionz in beiden Fällen wird die Differenz der

Grade mit den übereingekommenenGeldprocenten multiplicirt und

deren Product von dem Werthe der Wäare berechnet; z. B.

1) 34 Hektor32 Litkes Espkit 4-,,n 88 Fk.——-Fr. 3020. 16-

U

U

! i

surforce 11-30,råfaction 30-»pr. Grad=40-0 - 120. 80.

Fine 962
2) 18 Hektol·40 Litres Esprit ZXHå 93 Fr. Fr. 1711. 20-

Fniblesse 12x30å40x0=62X30-oreinen-Izu - 114. 08.

Fr. 1597. 12.
b

Will man nun aus 1000 Kilogr. Spiritus 4sz eine Waare
von 190 Cartier herstellen, sv Muß Man Mk des gegebenenQuan-
tums (= 250 Ki1.) an Wasser zusetzen-«folglichenthält das ganze
Quantum (= 1250 Kil.) den 5. Thell (T I-5) an Wasser.

Der Wasserzusatzwürde demnach bei 3-6,3-4, EXC,3-5, 3-7, s-»
auf 600 Kil. oder Litres Esprit betragen.

600 Kil- Esprirsxö
600 - Wasser

1200 - Mischung, davon ZXHDis-WI- 600KilWasser
600 - sx4

-s- IXZTM - Wasser

L- Mischnng, 1-4 = 200 .-

600 - ZXS
Jk Ve- Wasser

720 - Mischung, IXH - 120 —-

600 Kil. Ixz
—s—Exz= 400 - Wasser

1000 - Mischung,dav.2X5 = 400Kil.Wasser
600 - ZX7

,

«

-s—11X3= 800 - Wasser
1400 - Mischung - 4,-7 ———- 800 —

600 - sxz
-s—12-3=1000 - Wasser

1600 - Mischung, - EXS =1000 —-

Diese 600 Kil. (Litres) Spiritus sind also 3-z oder IX2von

1200 Kil. (Litres) Branntwein (eau de vie) von 19o Cartier; ZX4
von 800 Kil.; 5J6 von 720 Kil.; ZXHvon 1000 Kil.; 3-, von

1400 Kil. nnd s-, von 1600 Kil.

Zieht man den Zähler von dem Nenner des Bruches ab und

bildet dann aus der gefundenenZahl vermittelst des unveränderten

Zählers einen Bruch, so sindet man, wie viel man Wasser zu dem

gegebenenQuantum Spiritus zu gebenhat; z. V-

ZJH= sei-Z= 1, d. h. ebenso viel Wasser wie Spiritus,
4,5 = Va Wassers »a-- V3;·5·-6

= 755
3

Jus Z-,7«- »-
= IIJZ mal mehr Wasser als Spiritus ;

ZXS= 53 = IDXZmal mehr Wasser.
Wenn in Berlin der Spiritus mit 21IX2Thlr. notirt ist, so

entspricht dies in Hamburg bei dem Course 152 Thlr· für 300 BMrk.
einem Preise von:

- ? Hamb. Cthle

5-

.
= 15360 Proc.

8000 - 2172 Thlr.
152 - 300-Blutk-
100 - 127 Cmrk.

3 - I

X = 34V2 Ethlr.

oder: 16000 Proc. sind werth 43 Thlr.
hiervon ab 640 - = 1J25von 16000= 1,72 (43)(4=1,72)

15360 Proc. sind also werth 41,28 Thlr.;
diese multiplicirt mit 300

= 12384,00
dividirt durch den Cours 152 giebt 81,48 Hamb,Bmkk»
hierzukommen 270Xound zwar 20,37=250-00.1J4

1,63= 20x0
sind demnach mit 27 Proc. Agio =T03,4—8Hamb.Cmrk.

dividirt durch 3 34I.-,Hamb.Cthlr.,
übereinstimmendmit dem Resultate vermittelst des Kettensatzes

Wenn in Wien der Spiritus von 320 Baume mit 70 Nkr. pro
Eimer notirt ist, welche Preisparität gibt dies für Leipzigbei dem

Course 73 Thlr. für 150 fl.?
Wir berechnenzuerst den Werth von 100 preuß.Quart, welche

= 81 Wiener Maß, wie folgt:
40 Maß : 81 Maß = 70 Nkr. : X NR-

)( =- 1413X4Nkr. für 10 Baume

X 32 (= die angegebenenGrade)
W kr. für 320 Baume, welche

800-0Tralles entsprechen-
Diese fl. reducirt

in Thlr. zu d. Eourse
73 (=146 Pfennige
1 fl.) geben s= 22 thlr. 2 ngr. f. 80000X0Trall. in Leipzig-

Wenn in Cöln der Spiritus mit 26 Thlr. notirt ist, Welchem
Preiseentspricht dies in Berlin?

Cöln rechnet ach 10400 Proc. und Berlin zu 8000 Procent
Tralles, folglich:

10400 : 8000 = 26 : X = 20 Thln in Berlin
4 1

Die gebräuchlichstenAlkoholometervergleiche-Isich nach Dr.
Schoedlerwie folgt:



Specifisches Volumproc. Gewpror. Cartier Beck Baume

Gewicht Tralles Richter Grade Grade Grade

b.121-,0R.
1 = Wasser 0 0 10 0 10

0,991 5 4

0,985 10 8 12 -

0,980 15 12,1 3 13

0,975 20 16,2

0,970 25 -20,4 14 5

0,964 30 24,6 15 6 15

0,958 35 28,9 16

0,951 40 33,4 9 17

0,942 45 37,9 18

0,933 50 42,5 12 20

0,923 55 47,2 21 14

0,912 60 52,2 16 24

O,901 65 57,2 24 19

0,889 70 62,5 27 28

6,876 75 67,9 24

0,863 80 73,5 30 27 32

0,848 85 79,5 35 30 35

0,833 90 85,7 34 38

0,815 95 92,4 40 38 42

0,793 100 100 44 44 48
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dividire das gefundeneProduct durch die Procente, die der Spiritus
erhalten soll, und ziehedann vom Quotienten die Anzahl der Quarte

ab; z. B.

180 Quart Spiritus åi 80 Proc. sollen mit Wasser auf 60

Procent gemischtwerden; wie viel Quart Wasser sind dazu nöthig?
80

LA)Æ-=3)(80=240
,

= 60 Quart Wasser

sh) Exmittelung desGehaltes einer Mischung mit Wasser.
Man multiplicire die Quarte mit den Procenten, addire dann

zu den Quarten des Spiritus die des Wassers, mit welchen man

vereint in das vorher-gesundemProduet dividirt-, z. B.
40 Quart Spiritus å 80 Proc. sollen mit 10 Quart-Wasser

gemischtwerden; wie stark wird er dann sein?
40 Quart

X 800X0
= 3200»-0

40 Quart Spiritus
10 Wasser
50 Quart dividirt in 3200«= 64(70.

Das Wasser beträgt den 5. Theil des Quantums, demnach !,«5
von 80 abgezogen = 64 Proc.

-

Ferner sind
80 Proc. Tralles = 65 Proc. nach Stoppani

40 Proc. nach der engl. Wage
22 Grade in Holland
1378 Spendrups in Dänemark

1872 Zelljes in Schweden
21 Grade in Rußland

972 Grade in Polen.
Wie man den Werth eines gegebenenQuantums Spiritus fin-

det, mögenfolgendeBeispielezeigen:
1) Jemand kauft in Leipzig 2 Oxhoft Spiritus ä 65 Proc»

5 Oxhoft desgl. ä 70 Proc. und 41-2«Oxhoftdesgl. ä 66 Proc. zu ;

211X2Thlr. für 8000 Proc. Tralles Für die Fässer in Eisenband

(eisernen Reisen) werden ihm 11X4Thlr. pro 100 Quart berechnet·

Wie viel hat derselbezu zahlen?
NB. 1 Oxhoft enthält 3 Eimer oder 180 Quart. Fässermit

hölzernenReisen (Holzband) werden mit 1 Thlr· pro 100

Quart berechnet.
·

»

Man multiplicirt die Anzahl der Quarte mit den Procenten,

multiplicirt die Summe der gefundenen Producte mit demPreise
Und dividirt mit den Procenten, für welche der Preis notirt wird;

.B.z
2 Oxhost«= 360 Qu. X 65 = 234000-o
5 , =900 - X70=63000 -

472 , Ä
- X66?53460 -

2070 Qu. 1398600-»
X 2172 = Cth1e. 375. 26.

80000x0
-
- 25. 26.

2) Jn Wien werden 10 Faß Spiritsusvon nachstehendemJn-

halt und Graden zu 65 Nkr. pr· Eimer a 40 Maß fur 10 Baums

gekauft. Welchen Werth hat die Waare?
.

10 Faß Spiritus.

für d. Gebindepr. 2070 Q.å.11-4thl.å100Q.=

Nr.

1. 10 Eimer 18 Maß = 418 Maß X 310 =129580

2. 13 - 10 - - 530 - - 330 - 174900

Z-«4,25 - 12 - -1012 - - 340 - 344080

5« 11 - 20 - - 460 - - 300 - 138000

CAN
- - - - - 360 -

. X404320X65
= 9128080str.

00 Nkr. «der hatI X 4000 : = 2282. 2 kr.
der Eimer 40 Maß

Zum Schlussegebe ich noch einige Beispiele für Mischuzgen
von Spiritus.

a) Aufsuchungdes QUHIMUMBWasser.
· .

s-

Man multiplieiredie gegebenenQuarte mit ihrer Stärke und

I
i
s
1

c) Ermittelung des Gehaltes durch Mischung einer besserenmit

einer geringeren Sorte.

,

Die Quarte werden mit ihren Procenten multiplicirt und deren
«

Producte addirt, in diese Summe dividirt man dann durch die An-

zahl der Quarte; z. B.
f

Wenn man 360 Quart Branntwein ä 50 Proc. mit 40 Quart

ä 40 Proc. vermischt, wie stark wird er dann sein?
360 Quart X 50 Proc. = 18000 Proc.

40 - X 40 - =».-—1—600
400 - dividirt in 19600 Proc. = 49 Proc.

d) Aufsuchung der Menge von einer besserenSorte-, die zur Er-

höhung des Gehalts einer geringeren Sorte dienen soll.
Die Procente des geringeren Spiritus werden von den Pro-

eenten, die man durch Mischungerlangen will, abgezogen,und die

dadurch gefundeneZahl mit den angegebenenQuarten multiplicirt,
welches«Produet man durch die Differenzzahlder beiden höheren
Sorten dividirt;. z-. B.

Wie viel Quart Spiritus å 80 Proc. sind zu 150 Quart ä-

50 Proc. nöthig, um eine Waare von 60 Proc. zu erhalten?

—:— 60 H 50

W=Di eken TO- 150=1-00 .ff z X

090= 75 Quart a80"-».

Beweis.

150 Quart ä 50 Proc. = 7500 Proc.
75 - 80 - = 6000 -

.

225 - dividirt in "13500 Proc. = 60 Proc.
e) Ermittelung der Menge jeder einzelnen Sorte-

Man mische immer eine besseremit einer geringeren Sorte, bis

deren Durchschnitt die gewünschteStärke zeigt, wodurch man die

Theile sindet, nach welchen die Mischung erfolgen muß. Die Menge
jeder einzelnen Sorte erhält man vermittelst der Proportionsrech-
nung oder einfachen Regeldetri; z» B,

Man hat Spiritus von 24o Baume, 270 Cartier und 90

Proc· Tralles von gleicher Temperatur und will diesedrei Sorten

i mischen-Um eine Waare von 80Proc. Tralles zu erhalten; wie viel

sind zu 126 Eimer von jeder Sorte nöthig?
«

20o Baume = SOUXOTralles; 27O Cartier - 700X0DIENS-

Man nimmt also
2 Theile von der Sorte zu 60 Proc« -

188Proc.
- 6

i

i
i

1 Theil —-

— 60 .-
3 Theile haben einen Gehalt von 240 -

1 Theil - 80 -

was dem zu suchendenGehalte entspricht-
Fekklekmischt man

I T eil von 90 = 90 Proc. « ·

mit 1
h

- 70=70 5160-2=80Pkpe»

Und wiederholtdieseMischungs weil 3 Sorten gegebensind·
41«

-
-

-
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Wir sinden dadurch, daß nöthigsind:
v. der Sorte

zu
I X = Eim. 600.,060 10 = I 7 1 = 126

708020 «="2 7 2=126:)(=36 - 70-

90 30—s—10=4 7 4=126:)(«=72 90-

7

Beweis.

18 Eimer ä 60 Proc. = 1080 Proc.
36 - 70 - = 2520

72 - 90 - =- 6480

126 Eimer =- 10080 Proc.
1 - = 80 - i

f) Aufsuchungdes Quantums Spiritus, welcher herausgenommen
und durch Wasser ersetzt werden soll.

Man multiplicirt die angegebenen Quarte mit den Procenten,
die die Waare hat, sowie mit den, die sieerhalten soll; bringt dann

das letztereProduct von dem ersteren in Abzug und dividirt den Ueber-

schußmit den Procenten, die der Spiritus vor der Mischung mit
Wasser hatte; z. B.

«

Ein Gebind von 540 Quart enthälteinen Spiritus ä 80 Proc«
wie viel ist«davon herauszunehmen und durch Wasser zu ergänzen-
um eine Waare von 60 Proc. herzustellen?

540 Quart ä«80 Proc. = 43200 Proc.
540 60 .

= 32400 -

Ueberschuß= 10800 -
,

dividirt durch 80 = 135 Quart .Wasser,
welche die vorher herausgenommenen 135 Quart Spiritus ergän-
zen sollen.

Beweis.

540 Quart Spiritus
ab - -

bleiben M - - å 80 Proc. = 32400 Proc.
hierzu 135 - Wasser = 0

BE dividirt in 32400 fList-de
1 - = 60 -

derGehalt, den die Waare nach der Mischung mit Wasser haben soll.

WM—-

SelbstschließendeWetterthiire.
Von J. Gem mel, Betriebsdir. d. Galston-Kohlengrubein Airshire.

Mit 1 Holzschnitt.

(Neuefte Ersindungen.)

Um stets einen gehörigenVerschlußder Wetterthürenzu erzie-
len, hat man in England gewöhnlichKnaben von 10 bis 14 Jahren
bei diesenThüren aufgestellt, welche 10 Pence bis 1 Schisllingpro E

Tag Lohn erhalten und die Aufgabe haben, die Thüren so oft zu

öffnen und zu schließen-als ein Kohlenwagendurch dieselbenpassirt, ?

was auf manchen Gruben täglich500 bis 600 Mal vorkommt
Bei anderen Wetterthüren,wo kein so lebhafter Verkehr stattfindet,
wird dieseBeschäftigunghöchsteVIüdendfür ein solches armes Kind,
das stundenlang allein und aus Sparsamkeit im Finstern sitzt, daher
denn nicht selten der Fall vorkommt, daßdieseKnaben ihren Posten «

verlassen und die GesellschaftderübrigenMannschaft aufsuchens
Hieraus können aber großeNachtheklefürdie an schlagendenWettern

leidenden Gruben entstehenund deshalb sind vielfache Vorrichtungen

zum selbstthätigenSchließenund OeffUeNsolcherWetterthürenaus-

gedacht worden, welche aber meist deshalb, weil sie nicht bequem ge-

nug waren, wieder aufgegeben worden sind—

Diese Einrichtungen sind auch besondersschwierig, weil die

Wetterthürensolid gefertigtund dicht schließendsein«müssen,da sie
derbe Stöße von den mit großerGeschwindigkeitdagegenanlaufen-
den Kohlenwagenauszuhalten im Stande seinMüssen.

Die in obenstehender Abbildung dargestellteselbstschließende
-Wetterthüepon Gemmel, welche wir hier nach dem Mechanic’s Ma-

gnzines Jahrg- 1861, S. 54, mittheilen, scheintallen Anforderun-
gen zU entsprechenund ist auf allen Gruben des Kohlenwerksbesitzets
Horn zu GellstvnundHolmes in Anwendung.

Die elgentllcheThür A liegt in einem festenGewände und ist

stark außer dem Loth aufgehangen., so daß sie von selbstkräftigzu-

schlägt,wobei sie noch durch den Zug unterstütztwird. Die von dem

Schachte nach den Abbauen zurückkehrendenleeren Kohlen-vagen
stoßensieauf wobei sie gegen die starke Feder b anschlagen, ohne die

Thüre selbst zu beschädigen.Sind sie hindurch, so fällt die Thüre

von selbst zu· Von der anderen Seite wird aber die Thür durch
einen näher zu beschreibenden Mechanismus geöffnet.

Es befindet sich nämlich auf dieser Seite eine stehendeWelle d,
welche zwischenden Stempeln e und h an Querhölzernbefestigtist,
und an dieser Welle sitzt ein starker WinkelhebelC, an desseneinem

Arme die nach der Thüre oder genauer nach der Feder b gehende
Kette g befestigt ist. Der ankommende volle Wagen H stößtgegen
den vorstehendenArm i des Winkelhebels und zieht die Thür auf,
worauf dieselbewieder zufällt, sobald der Wagen hindurchgegangen
ist. Damit nun aber der zurückkehrendeleere Wagen bei diesem

- Hebel i vorbeikönne, stecktderselbe lose auf der Axe d und gibt also
nach, wobei ein kleines Gegengewicht j, welches an einer über eine

Rolle gelegten Kette hängt, ausgehoben wird. Dieses Gegengewicht
stellt den Hebel i wieder richtig ein, sobald der Wagen vorbei ist, und

dabei legt sichder Hebel i gegen den am Hebel C befestigtenkrummen

Arm k, so daß er bei der Ankunft des vollen Wagens den Hebel C

wieder ebenso zu drehen vermag, als wäre er mit Letzteremaus einem

Stück gemacht.
Die beschriebene Einrichtung ist einfach und enthält durchaus

keine zarten Theile, so daß sie von jedem Grubenschmied angefertigt
,

werden kann. Sie kann nicht leicht in Unordnung gerathen und ist
ohne Mühe auseinanderzunehmenund aufzustellen

f
Daher verbrei-

tet sichihre Anwendung immer mehr und wir sind überzeugt,daß sie
auch bei uns Nachahmung finden wird.

Anleitungzum Emailliren gießeisernerGeschirre.
(A. d. Berggeist durch Neueste Erfindungen)

Die Fabrikation von Potterie macht auf vielen Hütten einen

wichtigen und rentablen Betriebszweig aus; da jedoch die Brauch-

-barkeit und somit der Absatz dieses Artikels ausschließlichvon dem

Grade der Vollkommenheitabhängt, mit welcher man das leicht
oxydable Metall durch einen Ueberng vor der vereinigten Einwir-

kung des Wassers, der Luft Und verdünnter Säuren zu schützenver-

steht, so ist die Kenntniß solcher Verfahren für den Hüttenmann von

hoher Bedeutung Es wird das Verzinnen, welches in England
Anwendungfindet, ebensowie das bei uns üblicheEmailliren überall

als Arcnnum angesehen; unsere fast überreichetechnischeLiteratur

enthält daher über diesen Gegenstand nichts Brauchbares als das

Lehrbuchder Eisenemaillirkunst von Moritz Vogelgesang, Braun-

schweig1851. Eine ausführlichereBesprechung dürftewohl MON-

chem unserer Leser willkommen, uns aber eine angenehmeArbeit

sein, wenn es uns gelingen sollte, diesenabgelegenen und Vernach-

läisigtenWinkel de Metallurgie, in dem noch mancher dünkelhafte
.EMpirikerseine Qua salbereien treibt, ein wenig zu erleuchteN-

.

Emailliren heiß bekanntlich das Bekleiden einer Metallobew
flächemit einem Gl fluß durch AUfschmelzendesselben.FUVBijou-
terien ist diese Kunst schon im Mittelalter zu einem hV en Grade der

Vollkommenheitgebrachtworden, Vergleichtman aber die Verschie-
denheit der Ansdehnungscoäfsicientenbeider SubstnnzenUnd erwägt-
daß es sichbeim Emailliren von GeschirrenUM Verhalknißniäßiggroße



und glatte Flächenhandelt, so wird es sogleichklar, daß ein einfaches
Auffchmelzeneines Glases, dessenAusdehnungscoöfsicientvon 0 bis

1000 = 0«00080833, auf Gußeisen= 0-0011445 nicht vermag,
einen starken und schnellenTemperaturwechselertragenden Ueberzug
zu Stande zubringen; dieseAufgabe kann nur auf einem Umwege
gelöstwerden. Allgemein wendet man daher jetzt das Grundiren

an, d.h. das Aufbrennen einer kieselreichenschwer schmelzbarenSub-

stanz, welche that fest auf dem Eisen sintert, aber rauh und erdig an-

zufühlenbleibt. Die Grundmasse erzeugt eine feste Verbindung des

Eisens und der auf ihr aufgeschmolzenenGlasur, bleibt jedochin dem

Grade porös, um einer jeden Substanz ungehindert ihre natürliche
Ausdehnung zu gestatten. Andererseits aber darf dieselbe nie so
schwer schmelzbargenommen werden, daß sie noch nach dem Einbren-
nen der Glasur als eine mehlige und überhauptdeutlich zu unter-

scheidendeSchicht zwischendieser und dem Eisen liegt. Hierdurch ent-

ständeein Uebelstand, der kaum geringer wäre, als der eben bespro-
chene·Es dringt nämlichalsdann durch eine jede noch so kleine Pore
der Glasur Wasser zwischen dieseund das Eisen und verbreitet sich
begierig in der porösenMasse, erzeugt Rost und sprengt sehr bald

das Email. Diesen Fehler erkennt man sogleichan einem bläulichen

Unterlaufen, sobald Wasser einige Zeit in dem Gefäßesteht. Das

wahre Geheimnißder Emaillirkunst besteht in einem richtigen Ein-

brennen, bei welchem die Grundmasse weder vollständigverglasen,
noch roh bleiben darf, wodurch einer der beiden erwähntenUebel-

stände verursacht wird. Hat man sich eine richtigeFührung der

Temperatur angeeignet, wozu in der That Uebung gehört, so wird I

der Emaillirproeeß keine weitern Schwierigkeiten bieten, da allen

Forderungen, die in Bezug ·an Farbe, Deckung, Glanz und Härte
der Glasur gestellt werden, sehrleicht durch entsprechendeZusammen-
setzung derselbengenügtwerden kann.

Das passendsteEisen für die Potteriefabrikation ist das bei

Holzkohlenaus Raseneisensteinenerblas,.ene. Der nie fehlendePhos-
phorgehalt bewirkt eine Dünnflüssigkeit,welche selbst bei geringer
Stärke der Gußwaaren die Formen scharfund genau ausfüllt. Da-

bei schrecktsich diese Eisensorte gern oberflächlichab, ohne jedoch
bei einem gaaren Ofengange, dem Springen ausgesetzt zu sein. Der-

artige Geschirre bedürfen, um emaillirt zu werden, keiner andern Vor-

bereitung als eines ordentlichen Ausscheuerns mit Sandstein und

Ausspülensin heißemWasser, um alle Unreinigkeitenvon der Guß-

haut zu entfernen· Gefäße, welche man dagegen aus dem Koks-

hohofen oder aus dem Eupolofen fabricirt, bleiben selbst in der

Oberflächegrau und müssen, um die Graphitlamellen von derselben

zu entfernen, gebeizt werden. Gegenwärtig bedient man sich aus-

schließlichder verdünnten Schwefelsäure (1 Volum Säure auf 50

Voluminq Wasser) zU diesem Zwecke.

Nach 12 bis 18 Stunden nimmt man die Geschirre aus der

Beize« reinigt sie durch sorgfältigesScheuern mit Sand und bringt
sie womöglichin fließendesWasser, um die eingedrungeneSäure
vollständig auszuwdschenzschließlichspült man sie in kochendem

Wasser ab. Die Temperatur desselben,welchedie Gefäße annehmen,
bewirkt ein augenblicklichesTrocknen und verhütet,was sehr wesent-
lich, den Ansatz von Rost—

Die Grundmasse, deren Zusammensetzungwir- später ausführ-

lich angeben,wird durchZusammenschmelzender abgewogenenMa-

terialien in einem hessischenoder sonstlgenfelfekfestenThontiegel von

angemessenerGröße bereitet. Ob der Ofenfmenzoder,wie offenbar
zweckmäßiger,mehrereTiegel faßt, ob er mit naturlichemoder künst-

lichemLuftzug, zu verkohltem oder rohemBrennniaterialeingerichtet,
ist höchstgleichgültig,vorausgesetzt, daß eine maßigeWeißglühhitze
erzeugt wird. Der Boden des Tiegels ist durchbohrt und steht auf
einem gleichfalls durchbohrten thönernenFuße, so daß die geschmol-

zene Beschickungdurch denselben in ein im AschenfallbefindlichesGe-

fäßVoll Wasser abfließtund dadurch mürbe gemachtwird· Es ver-

stehtsichvon selbst, daß eine angemesseneVorrichtung getroffen wer-

den muß, um das Hineinsallen von Ascheund Brennmaterialstücken

zu Vekhindern In demMaße, wie der Inhalt desTiegels sinkt,
füllt man von oben frischeBeschickungnach und arbeitet so ununter-

brochen, bis die beabsichtigteQuantitätMassedargestellt ist. Diese
wird getrocknet, unter einem Pochwerkgröblichzerkleinert,welches
an Stelle des Pachtrogesfür jeden Stempel eIU mbtsetförmigesguß-
eisernes Gefäß enthält-»DiePocheisenvon FOVMeiner Mörserkeule
sind verstählt;zweckmäßigbringt man auch am Boden des Mörsers
eine Stahlplatte an, Die übrigeEinrichtung des Pochwerks bietet

nichts Eigenthümkiches.Die durchein Sieb geschlageneMasse wird
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nun entweder für-sichallein oder unter den anzugebendenZusätzen
auf einem horizontalen Mahlgang naß zum allerseinsten Schlamm
vermählen,der zwischenden Fingern kein scharfesGefühl verursachen
darf. Beide Mühlsteine sind mit einem wasserdichtenBottich umge-
ben-, der ein Verspritzen verhütensoll, aus dem man nach beendigter
Arbeit das Material durch ein feines Haarsieb in großeemaillirte

eiserne oder kupferneGefäßeabzapft. Gut ist es, zur Beseitigung
des Schaumes und der Luftblasen, welchedie Bewegung des Laufers
in·der zähflüssigenMasse verursacht, dieselbe aufzukochenund dann

wohlverdecktund vot Staub geschützt8 bis 14· Tage lang an einem

mäßigwarmen Orte aufzubewahren, ehe man sie benutzt. Wie bei

der Bereitung feiner Thonwaaren bekannt, wird nämlich hierdurch
die Masse unter Entwicklung eines fauligen eigenthümlichenThon-
gerucheshomogen und läßt sichgut und gleichförmigauftragen, was

bei einer frisch bereiteten nicht der Fall ist. Die Darstellung und

Verarbeitung der Glasur, für welche man natürlich einen eigenen
Mahlgang haben muß, erfolgt genau in angegebenerWeise. Auf
dieselbe ist eine noch größereSorgfalt, als auf die Massenbereitung
anzuwenden; es genügt daher ein einmaliges Durchschmelzennicht,
sondern muß dasselbe 2 bis 3 Mal wiederholt werden, um sie voll-

kommen blasenfrei und homogen zu erhalten. Die Glasur enthält
als wesentlichen, deckenden und weißfärbendenBestandtheil bedeutende

Mengen Zinnoxyd. Bei unmittelbarer Berührung mit dem Brenn-

material, durch Hineinfallen einer Kohle in den Tiegel, durch Sprin-

gen desselbenec. sindet sofort eine Reduction desselbenzu Oxydulstatt,
welche sich höchstunangenehm durch eine schwarze Streifung des

Schmelzgutes bemerklichmacht. Derartig verunreinigteStücke hält
man sorgfältigaus, sammelt sie und läßt sie mit 5 OxzSalpeter und

7«5 WoKieselerde durch, um eine Oxydation des Zinnoxyduls und

somit eine Wiederherstellung der weißenFarbe zu bewirken. Wäh-
rend man beim Durchlassen der Grundmasse ein Loch von 1J4Zoll
Durchmesser am Boden des Tiegels anwendet, darf es bei der Glasur

höchstensIXHZoll betragen, um die verschiedenen Bestandtheile der-

selbengehörigauf einander einwirken zu lassen und eine gleichartige
Verbindung zu erhalten.

Die physikalischenEigenschaften der Grundmasse können stark
variiren. Schwache Farbennuancen, röthlichoder gelb von einem

Gehalt an Eisenoxyd, grünlich-gelbbei Anwendung von Bleioxyd,
sind nicht zu verwerfen; ebenfalls schadenunausgeschlosseneKiesel-
partikel und selbst ein nicht vollständigesVerglasen nicht wesentlich-
Die Deckmasse aber muß ein dichtes, specisischschweres Glas von

ausgezeichnet muscheligem Bruch sein«-,eine völlig reine weißeFarbe
im kalten, eine citron- bis schwefelgelbeim warmen Zustande besitzen.
Es rührt diese Eigenschaftvon der dem Zinn wie Zinkoxyd eigenen
Farbenveränderungdurch Wärme her. Der Glanz muß zwischen
Fett- und Glasglanz liegen,selbstdünneSplitter dürfen nur an den

Kanten diaphan sein; die Härtemuß die des gewöhnlichenGlases
übertreffen.Hat die zum Auftragen bestimmteMasse nicht die nöthige
Consistenz, etwa wie guter Milchrahm, so verdünnt man sie unter

Durchrührenmit ausgekochtemlauem Wasser, dem man sehr zweck-
mäßig ein wenig kohlensauresoder kaustischesAmmoniak zuseht Die

etwa auf 500 angewärmtenGeschirrefüllt man mit einem oder eini-

gen LöffelnMasse, reibt dieselbe mit einer Bürste auf alle zu email-

lirende Flächen auf, schwenktsie gleichförmigüber die innere Fläche,
wendet das Gefäß um und hält es senkrechtmit der Mündungnach
unten über den Napf, befördertdann durch einige Schlägemit einem

leichten Hammer von hartem Holz das Abtropfen der überflüssigen
Masse und streicht endlich den Rand mit dem Finger oder mit einem

ein-gekerbtenHölzchen sauber ab. Das Geschirr wird sofort auf
einen gut geheiztenTrockenofenanfänglichaus die kälteren Stellen

gesetztund später einer gesteigertenHitze von 200——3000 ausge-
setzt. Ein schnelles Trocknen und beständigesWarmhalten schUtzt
vor der. Bildung von Rost, zu der namentlich alle aus der Masse
hervorragendenUnebenheitender Gußflächegeneigtsind. Jst eine

solcheerfolgt, so ist man durch die Glasur nicht im Stande, den Feh-
ler zu verdecken, da durch dieselbehindurchalle solcheStellen sichals

braUne Fleckemarkirens
Vom Trockenofenbringt man das Gefäß sofort zUM Einbren-

nen. Es erfolgtdasselbein einer Muffel VOU entsprechenderGröße-
die durch eine Fallthür leicht geöffnetund geschlossenwerden kann-

Als Material für die Muffel ist Roheifen zU empfehlen Die Feue-
rung kann beliebig auf Steinkohlen- BMUNkohlen,Torf oder Holz

eingerichtetsein, da die Verbrennuvngsproductedurchausnicht«in den

geschlossenenRaum treten, der die Geschirreaufnimmt. Eer leb-
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hafteRothglühhitzemußüberall herrschen,nichtsdestowenigerwendet

man, wenn mehrere Geschirre zugleich einzubrennen sind, dieselben
mit einem gabelartigen Gezähe. so daß alle gleichmäßigerhitztwer-

.,,den. 10 bis höchstens15i Minuten genügenzum Einbrennen. Auf
.dem erkalteten Gefäß muß die Masse ihr erdiges Ansehen wie vor

dem Einbrennen besitzenund darf durchaus nicht geflossensein; sie
muß fest auf dem Eisen haften, darf nicht abfärbenoder sich mit dem

Fingernagel abschaben lassen· Jhr Ansehen ist das der unglasirten
aber gebrannten Thonwaaren. Die zwar dünne Schicht muß natür-
lichmöglichstgleichförmigauf dem Eisen liegen.

«

Die erkalteten Gefäßewerden nun äußerlichmit einer scharfen
Bürste von dem angesetztenOxydegereinigt, in ein Gefäß voll war-

mes Wasser (500) getaucht und die Glasur ganz in der beschritbenen
Weise aufgetragen, doch ohne Anwendung einer Bürste und etwas

stärker, da man eine völlig deckende weißeFarbe und glatte Fläche
verlangt. Hat man den Ueberng abermals gut getrocknet, so wird
in demselben oder einemgleichenMuffelofen eingebrannt, indem man

ebenfallseine lichteRothglühhitzeanwendet und die Gefäße zur mög-
lichstgleichmäßigenErwärmungmehrmals von einer Stelle zur an-

dern rückt und«umlegt. Nach höchstens12 Minuten tritt bei dieser
Temperatur die Verglasung ein, die sich sofort durch den eintretenden

Glanz kenntlichmacht. Sobald sichderselbeauf dem ganzen Stücke

gleichmäßigzeigt, muß, wenn man sichnicht dem sogenannten Ver-

brennen, d. h. einem Blasigwerden der Glasur aussetzen will, man

es herausnehmen·Jn dem Maße, wie das Glühen nachläßt,tritt

jetzt eine lebhafte citrongelbe Färbung hervor, welcheunter der Ab-

kühlungdurch Schwefelgelb, Gelblichweiß in ein reines gesättigtes
Weiß übergeht, während zugleich der Fettglanz sich in einen mehr
glasigen verwandelt.

Noch vor der vollständigenAbkühlungwird das Gefäß an allen

nicht emaillirten Stellen des bessernAnsehens wegen mit Steinkoh-
lentheer oder einer Mischung von Kienöl und Ruß geschwärzt.

WW

Die decorativen Künsteim Oriente 11ud»»inFrankreich.
(Schluß«)

Der Glanz und die Reinheit dieser Farben findet sich noch

heutigen Tages auf den wollenen, baumwollenen und seidenen Ge-

weben, welchezu Tunis, Tripolis und Marokko gefärbtwerden,
ein Beweis, daßdie alte Art zu färbensichdurch Ueberlieferunger-

halten hat und daß die Alten in der Färbereidie Neuern, trotz der

Fortschritte der Chemie, über-trafen
Auf der Weltausstellung von 1855 wurden vom Director der

indischen Compagnie Stoffe indischen Ursprungs den Preisrichtern
und Lyoner Eommissärenvorgelegt und es erregte der Anblick der-

selben allgemeines Staunen und die höchsteBewunderung.
Die Lyoner Fabrikanten mußten trotz ihrer Eitelkeit und trotz

des nationalen Ehrgeizes zugestehen, daß sie nicht allein Unfähig
wären, Gleiches hervorzubringen,sondern daß sie überhauptgar

nicht begreifen könnten, durch welcheProcesse solche Resultate er-

reicht würden; siemußtengestehen, daß es ihnen unmöglichschiene,.
durch einen einfachen WebstUbl aus Bambus, wie der indische ist-
auch mit der geübtestenHand Stoffe von solcherVollkommenheitzu

erzeugen, welche den Vorng Vor denen verdienten, die mit den

vollkommenstenMaschinen gearbeitetseien·
Jn Betracht solcher Erfahrungen, welche die Ausstellung von

1855 glaubwürdigenZeugnissenNach ergab, schlägt nun der Vet-

fasser vor, die französischeWeberei und Färberei in der Weise zn

vervollkommnen und auf die höchsteStufe zu erheben, daß man den

Industriellen Gelegenheit gäbe, gute Vorbilder zu sehen, sich an

ihnen zu üben und ihre eigenen Leistungen zU Vervollkommnen·

Man solle daher die frühere Colberfsche Jdee in der Weise
festhalten, daß man eine große 5.Musteratli«tal·tfür Färberei, Weberet
Und Zeugdruckin Paris errichte und zwar M der Weise, daß man:

1) Für ein Museum sorge, worin indische- chinesischeund per-

sifsbeStoffe ausgestellt werden, in—ähnlicherWeise, wie dies in

Sevres bezüglicheek Gefäße geschehe;
2) eln Atelier einrichte, in welchem das Ferktgensolcher Stoffe

gelehrtundgeübtwürde;
Z) eer Sammlungvon Farbenzusammenstellungenherstelle,in

welch-ergefärbteWolle Und Seide, nach den Regeln des guten Ge-

V-

schmacks, für welchendie Natur durch die Färbung der Blumen die

besteLehrmeisterinsei, einrichte.
Auf dieseWeise hosst der Verf., neuen Aufschwungin die fran-

zösischeStoffindustrie zu bringen-
Ueberhaupt aber— und diesenBeweis zu führen,ist der Zweck

von Beaumonts Abhandlung — habe die Weberei und Färberei
ihre Vorbilder nur im Oriente zu suchenund mit allem Eifer hätten
die modernen Industrien, wie Weberei undFärberei, sichzu bemühen,
orientalische Geschicklichkeitund Erfahrung sich anzueignen.

Der Feuertelegraph,

construirt von Osear Kropff ci; Eo. in Nordhausen

l Obgleich schon viele Versuche gemacht worden sind, in der

Nacht den Ort einer Feuersbrunst genau zu bestimmen, so war es

bisher nur möglichmit den bis jetzt bestehenden Apparaten, den so-
genannten Feuermessern, nur annäherungsweiseden Ort oder

die Gegend zu bezeichnen,wo eine Feuersbrunst entstanden. Sehr
oft fahren die Spritzen mit den Hilfebringendenin der Irre herum,
kommen zu spät, wo inzwischenmühsam erworbenes Vermögenvon

großemWerthe von dem verheerendenElemente verzehrt wurde.

Wie oft werden die Einwohner eines Ortes unnöthigalarmirt,
«

in Angst und Schreckenversetzt, und wegen nöthigemPferdegespann
vor die Spritzen und Beiwagen zu Geldausgaben genöthigt,wenn

ein Fruchtdiemen in Flammen aufgegangen ist und die Spritzen
keine Hilfe bringen können.

Diese Uebelständewerden durch die neuen Feuertelegraphen
beseitigt, welche für Behörden sehr wichtig sind und in den mechani-
schenWerkstättenvon Osear Kropff ci: Eo. in Nordhausen angefer-
tigt werden. Mittelst dieses Apparates kann man in der dunkelsten
Nacht von einem Höhenpunkte,als einem Thurme, Berge ec. bis in

einer Entfernung von 2 Meilen, die im Gesichtskreiseliegenden Ort-

schaften, als Städte, Dörfer, Oekonomien, Mühlen, oder einzeln
stehende Gebäude beobachten, wo es brennt &c., man kann sogar

,
sehen, ob links oder rechts von einer Kirche, oder ob neben dem Orte
ein Fruchtdiemen in Flammen aufgegangen ist.

Jn dem Orte selbst, wo der Apparat auf einem Thurme auf-
gestellt ist, siehet der Thurmwächterdurch den Feuertelegraphen, in
welcherStraße, in welchem Hause es brennt, aus welchem Dache,
Giebel oder Fenster die Flamme schlägt,oder ob es nur ein Schorn-
steinbrand(Effenbrand)ist 2c.; in polizeilicherHinsichtist dieser Ap-
parat insofernvon großerWichtigkeitund von Werth, weilderselbesicher
und genau angibt, bei dem oder dem Hausbesitzerist das Feuer aus-

gekommen, worüber kein Zweifel entstehen kann, sobald nur der

Thurmwächtergewissenhaftzu Werke gegangen und beim Sichtbar-
werden der ersten Flamme den Apparat darauf gerichtet und festge-
schMUbt hat. Der Brand vergrößertsich oft in verschiedenenGe-
höften, ehe man es gewahr wird; bei keinem-Hausbesitzersoll das

Feuerausgekommensein, — aber der Apparat, als stummerZeuge-
zeTgt mit Gewißheitauf diejenige Stelle, wo das Feuer seine Ent-

stehunghatte.
Der Apparat ist einfach in seiner Art, kann von jeder Person

ohne besonderetechnischeKenntnisse sogleichbenutzt werden, bestehet
aus einem Rohre auf beweglichemStativ, welches auf einer Platte
steht, auf der die Umgegend verzeichnetist. Sobald man Feuer ge-
Wahr wird, braucht man nur das Rohr nach der Flamme, wo es

brennt, zu richten. und ein Stift auf der Platte zeigt sicherund genau
an, wo es brennt, ob in einem Orte oder einzeln stehendenGebäude,
oder ob nur ein Diemen brennt. Jst z. B. auf der Platte ein jeder
Ort mit einer Nummer bezeichnet,und in einem Kataloge die Na-

Men mit Nummern der Ortschaften eingetragen, so können den Ein-

Wohnermwelcheebenfalls solcheKataloge besitzen,durch den Thurm-
wachter einfacheSignale mittelst Aushängeneiner Laterne, an Wel-

cherdie betreffendeO ummer angehängtist, mitgetheilt werden« damit
die Anverwandten de Bedrängten zu Hülfe eilen können-

·

Brennt ein Fru tdiemen (Feimen oder FruchtschvbeUiso würde
ein anderesZeichen er ein D an der Laterne genügenxUm anszew
tekJsdaß ein Diemen brennt; es würde dann UnnökhlgerLärm ver-

mieden und Kosten für Fuhrlöhnegespart. » , ,

« Jnteressant ist dieser Apparat auch für dltlemgen Gastwirthe.
Welcheauf Anhöhenoder Bergen wohnen-,wo man schöneAussichten



hat. Die Reisenden können sich mittelst des Apparates und des

Kataloges genau orientiren, was die in der Fernsicht liegenden
Ortschaften oder Ansichten für Namen führen. Will der Reisende
einen ihm bekannten beliebigenOrt sehen, so sucht er im Kata-

loge die Nummer, stellt auf der Platte den Stift auf die-

selbe Nummer und so wird das Fernrohr genau nach der Gegend
zeigen, welcheder Reisende zu sehenwünscht-

Technische gottespondenz
thne Verantwortlichkeitder Redaktion.)

Papierkragen von Häckelri- Co. in Leipzig.

s

Ij

Die beiliegeiideProbe zeigt einen Theil eines in der Fabrik der

Herren Häckcl öx Co. gefertigten Papierkragens. Die Verwendung des

Papiers zu diesem Zwecke ist zwar nicht neu, doch zeichnen sich »die
in Rede stehenden Papierkragen dadurch aus, daß sie aus zwei Papier-
lagen bestehen, zwischen welchen ein Gewebe von Baumwollenstoff be-

findlich ist; dieKragen gewinnen dadurch an Dauerhaftigkeit, die besonders
den Knovflöchern zu Gute kommt.

Diese Kragen werden in allen Faeons gefertigt und grosweise zu
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Preisen verkauft, welche etwa dein Wäscherlohne für Leinwandkragen gleich- .

kommen. Der iiiedrigste Grospreis ist 272 Thlr. für die einfachsteForm
"

der Kragen.
Wegen »derGlätte des Papieres haftet Staub weniger leicht an der

OberflächedieserKragen als an Geweben: es bleiben daher solche Kragen
länger weiß als Leinwandkragen Jedenfalls verdienen diese Surrogatc
für LeibivcischeBerücksichtigungwegen ihrer Billigkeit und Bequemlichkeit·

Das Verkaufslokal der Herren Häckel F- Co. besindet sich Leipzig,
HainstraßeNr· 24. -

Technischegünsterung
Ueber die Darstellungeines grünen arsentkfrcien Farbkörpcrs. —

Dr, L. Elsner theilt hieruher in seinen chemisch-technischenMittheiliingen
vom Jahre 1860—1861 mit- daß er vor längerer Zeit Gelegenheit gehabt
habe, einen grünenFarbekorper in dunkleren und helleren Farbentönen
zu untersuchen, Welcher ihm Untek,d,emNamen

»gk11ne1’«Zinnober« zur
Untersuchung übergebenworden sei. Als Resultat«sccnerUntersuchung
habe er in den verschiedenenNnaneen eine veranderlichaPtengeddn Bek-
linerblau und Chromgelb gefunden,WelchezUlamMeUgeMllcht deuFarbstoff
bildeten. Diese Farbe eigne sich zth PedkuckmVek Tapeten, dagegen
nicht als Anstrich auf Kalk, indem auf elnek solchen UnterlagederFarbe-
tonmißsarbig werde durch Einwirkung des Kalkesaus«das in derselben
enthaltene Berlinerblau. Ebenso sei dieser Fakbekvkpeknlchi»ziiverwenden

zum Färben von Zuckerwerk, Backwerk ec. wegen des darin enthaltenen
giftigen Chromgelbs.

»

Auf folgende Weise skönne man verschiedene Farbentone dieses Farb-
stoffes bereiten: Man stelle sich einestheils eine gemeinschaftlicheLösung
von gelbem chronisaurem Kali und gelbem Blutlaugensalz dar, andern-

theils eine gemeinschaftlicheLösung von Bleizucker und essigsauremEisen-
dxydnl oder Eisenoxyd,-setzenun die gemeinschaftlicheLossingdes Chrom-
sakzes nnd Blutlaugensalzes zu der gemeinschaftlichenLösung des Blei-
Und Eisensalzes,so erhalte man, se nachdenr Mischungsverhältnisseder

enannten C-Zt0sse-,e"1enJUebt vdet WEUISU VUUMAYUUgefärbten Nieder-

chlag, welcher mit Wasser ausgewaschenund getrocknet das gewünschte
Ziunobergründarstele

»

’

» · ,

(Der lrüne Zinnober wird gegenwartig in großer Menge in der

Tapetenfabrikation Verwendet- D. Eli-)

inkcom o itions-Schr.etbfedcrnvon S- Ritter tU Berlin — aum

ist dingansefkdefrdchtahlieder gewichen, so beginnt man auch seh-IIver-

schiedenartigeMängelund Fehler an der

leshterenzu entdecken und bestrebt sich,
auch diese zu oeseiti en. Bekanntlichit die Stablfedet zwar durch ihre
Elasticitat ausgezeichnet,jedochbansig etwas zu hart Und schwierigfür

v

»saurenEisenorhd-Kalis gründet.

die verschiedenen Zweckeherstellbarz auch gebt sie in verbältnißmäßigkur-

zer Zeit zu Grunde. Diese Nachtheile besitzennun die Zinkcompositions-
federu ans der Fabrik von Röder in weit geringerem Grade, namentlich
lassen sich diese Federn mit Leichtigkeitden verschiedensten Zwecken an-

passen, sind elastis·ch,aber nicht zu hart, und widerstehen dem lösenden
Einfluß der Tinte im Allgemeinen besser. Wir machen Daher hiermit auf
dieses Fabrikat aufmerksam-

Rohrinatten von Th. Viickler in Meißen .- Schoa vor mehreren
Jahren wurde das gewöhnlicheStiihlrohr oder Spanischrohr als Material

zquorbgeflechtem namentlich für technische Zwecke empfohlen. Man be-

gnügte sich jedoch mit- einer völlig schmucklosenHerstellung solcherGeile-chit-
Seit Kurzem bringt Herr Vöckler Matten oder Laustevviche in den Han-
del» welche sich nicht allein durch ihre außerordentlicheDauerhaftigkeit
auszeichnen, sondern auch durch verschiedene Farbcnzusamnienstellungen
und lebhaften Glanz ein höchst gesälligesAnsehn erhalten und daher der

Beachtungund Empfehlung werth sind. Diese Matten werden in allen

G»l’013enangefertigt und eignen sich vorzugsweise zur Belegung von Fuß-
boden Sie haben den Vorzug, daß sich aller Staub, indem er durch die

Oessnuiigen dieses Geflechtes durchsällt, unter denselben ansammelt und

von Zeit zu«Zeitbequem zusamniengekehrtwerden kann. Sind sie schinuzig
geWdeen, so lassen sie sich durch bloßes Eiutanchen oder Abspülen in

kaltem·Wa·ssernnd Trocknen an der Sonne leicht reinigen und behalten
dabel selbst ihren Glanz und ihre Farbensrische, denn die Färbungist
durch und durch in das Rohr eingevreßt, so daß sie selbst bei beginnen-
der Abnutzung der Matte nicht verloren geht. Der Preis berechnet sich
per Quadratsuß Flächenrauni auf etwa 2 Ngr. Nähere Auskunft ertheilt
der obengenannte Berfertiger dieses Fabrikats.

Noch bemerke ich, daß eine solche Rohrmatte in der letzten öffent-
lichen Sitzung der Leipziger polvtechnischen Gesellschaft (den 8. November)
zur Ansicht vorgelegt worden ist und allgemeinen Beifall gefundenlhat.Hitze .

» qufllng des Essigs. — Dusart wendet zur AufsindungdesWein-
stelns lM Essig ein Verfahren an, das sich auf die Löslichkeit des wein-

Von dein bis zur Extractcoiisistenzab-
gedainpftenEssig löst man etwas im Wasser anf, setzt einige TropfenEisen-
chlorid zu, erhitzt bis zum Sieden und versetztdann die Flüssigkeitmit

Kalilauge bis zur alkalischen Reaction Zeigt Schweselrvasserstoff in»dem
Filtrat die Gegenwart des Eisens an, dagegen nicht in einer altalischen
Flüssigkeit mit dem Essigextract, nur ohne Zusatz von Eiseuchlorid berei-

tet, so kann man aus die Anwesenheit von Weinsäure schließen. Weder

Mineralsäuren noch Oxalsäurc, Aepfelsäure und Citronsäure bewirken
etwas Aehnliches Die Gegenvrobe ist jedoch anzuratheu, weil auch andere

zufällig vorhandene Körper ebenso, wie die Weinsäure, das Eisenoxyd bei

Gegenwart von überschüssigemAlkali aufzulösenvermögen-
(Deutschc Musterzeitung.)

» Anwendung des Ozons zuc.Reinigung alter vergilhtkr Drucke,
Holzschnitteund Kupferstiche, nach v.- Goruv-Besanez. — Der Vers· be-

merkt, daß mittelst Ozon alte vergilbte Kiipserstiche, Holzschnitte und Ge-
drucktes vollkommen wieder hergestellt werden können. Die Druckerschtvärze
wird vom Ozou nicht angegriffen, bei Kiivferstichen darf das Ozon nicht

zu lange einivirkeii, weil sonst die Schwärze der seinen Contouren leidet.

Zum Herstellen von dunkelgewordenen Oelgemälden eignet sich das Ozon
nicht. (Ann. d. Chemie u. Phariuacie.)

Vochenschau
Stuttgart , 4. November Jndiiftriebiirsi· — Die heutige zweiund-

zwanzigste monatliche Jndustrieböise war wieder viel belebter als die letzte
und namentlich auch die auswärtigenMitglieder fanden sich sehr zahlreich
ein. Kann gerade nicht von bedeutenden Umsätzenberichtet werden, so
ging doch bei der gegenwärtig so unsicheren Conjunctur für die Baum-
wollindustrie ziemlichviel um. Baumwolle zu festen Preisen nicht offerirt
und von Umsätzennichts bekannt. Für Gar-ne mußten um einige Kreuzer
höherePreise gewährtwerden, trotzdem war der Umsatzziemlich bedeutend;
in Folge des Auflchlagens der Garne steigerten auch die Weber ihre For-
derungen und hielten dieselben fest·

DieBefxirchtnng eines bevorstehenden Baumwolluiangelsvermehrt
ihren Einfluß aus den Geschäftsgang Die gewohnte Rechnung über
Ernte, An- Und AUGinhr ist gestörtund ein Dunkel schwebt noch über der

Fragez ob Europa hinreichendBaumwolle im nächstenJahre fiir den Be-

darf seiner Fabriken erhalten und woher dieselbeikomnien wird.
.

Nach
dem nunmehr veröffentlichtenAusweis hat die diesjäbrigeErnte in den

Vereinigten Staaten 3656086 Ballen gegen 4669770 Ballen im vorigen
Jahre geliefert Von den in England 1860 eingesührten»1241«9096Clle
kamen 9963309 Cir. ans den Ver. Staaten, woraus etlichtllch- welchen
bedeutendenEinfluß die Blokade der südlichenHäer Del« Vet- Staaten
auf diesen Industriezweigausüben müßte, wenn dieselbelange aiidauern
würde· Die Vorräthe in Liverpool am l. Nov· d. J. waren 589350
Ballen gegen 667470 in 1860, nnd die Vorrethe In den französischen
Hasen betragen am 1. Oct. 183411 Ballen gegen 288153Ballen im vo-

rigen ·Ja»hre.DieZufuhren sind äußerstgering UND Mit del«Reduction der Vor-

rätheltelgendie Preise fortwährendund Garneund GewebefolgendieserPreis-
steigcriing Die Speculation, welche langezuruckhaltendwar, greift jetzt
ein nnd große Vorräthe werden vonEapitalistenauf Lager gekauft gch-
richten von Reducirung der Arbeit In »denenglischen Spinnereien tressen
ein und einige Spinner in Manchester ließen ihre Mehrvorrätbe an num-

wolle in Liverpool wieder verkaufen. Auch in den nördlichen Staaten



Amerikas scheint Mangel an Baumwolle zu sein,
"

so daß von Liverpool
nach N»ewhorkschon beträchtlicheQuantitäten verschifft wurden.

NachsierBörsentagam 2. December.

Berichte aus Laneashire bestätigendie zunehmendeEinschränkung
sder Arbeit in den dortigen Fabriken. Der ,,Manchester Examiner« hat
eine Liste der bedeutendsten Etablissements und ihrer Arbeitssteinden zu-
sammengestellt, aus der hervorgeht, daß von 842 Fabriken 295 volle Zeit
arbeiten, während in 75 nur noch 5, in 305 4, in 118 3 Tage und in
49 gar nicht mehr gearbeitet wird. .

Von 172257 in diesen Etablissements sonst beschäftigtenArbeitern

M-

sind gegenwärtig nur noch 64393 die volle Woche hindurch beschäftigt;"
15572 arbeiten fünf, 55397 vier und 28832 blos drei Tage in der Woche,
während 8063 Arbeiter ganz- ohne Verdienst sind. Von den 400—500

Fabrikanten Lancashires werden vielleicht nicht 100 im Stande sein, für
die nächsten 5 Monate auch nur die halbe Arbeitszeit arbeiten zu la sen.

Der Pauperismus in England war im Monate August uin 4,35, im

September um 5,56 Procent stärker, als in den entsprechenden Monaten
des vergangenen Jahres.

-

fGerichtsverhandlungenund Proreßsachen.—Vor dem großherzogl.
badischenHofgerichte zu Bruchsal war ein Civilproceß anhängig, dessen
Entscheidung von der Vorfrage abhing: ob das sogenannte Gallisiren des

Weins erlaubt sei oder nicht. Jener Rechtsstreit wurde seiner Zeit in

öffentlicherSitzung des gedachtenHofgerichtes und zwar, was das Gallissren i

betrifft, zu Gunsten dieses in volkswirthschaftlicherHinsicht wichtigen Fort- !

Das erhobene Gutachten tüchtiger Che- ;schrittes entgiltig entschieden.
miker, worauf dieses Urtheil sich stützt,beruht auf folgenden Sätzen:

1) Jeder Wein ist insofern ein kiinstliches Product, als kein Wein

durch die Natur erzeugt wird, sondern das Erzeugnißder Reben durch
menschliche Thätigkeit zur Gährung geleitet und- dadurch Wein erzielt
wird.

2) Zu dein gallisirten Weine kommen keine Stoffe, welche den Be-

standtheilen eines guten Weitres fremd sind, vielmehr wird nur durch
Zusatz von Wasser nnd Zucker — also von Stoffen, die in jedem Weine

vorhanden sein müsse-n — das bei schlechtem Weine vorhandene falsche
Verhältniß zwischen Säure, Zucker und Wasser in ein solches Verhältniß
ausgeglichen, wie es sich zwischen diesen Stoffen in gutem Weine vor-

"indet.f
Z) Die durch das Gallisiren dem Weine zugesetztenStoffe sind

der Gesundheit nicht schädlich,auch werden dadurch dem Weine keine der

Gesundheit zuträglichenStoffe entzogen.
4) Hiernach ist der gallisirte Wein kein künstliches Surrogat

eines natürlichen Weines, sondern es wird vielmehr durch das Gallisiren
saurer oder geringerer Weine ein Wein erzeugt, welcher als ein dem Mittel-
weine in chemischerund physikalischerBeziehung gleichstehendes Prodnct
betrachtet werden muß. (A. d. Tel.)

e e« u en. — Köni l. ä . Er ’ndun s atente. Am
24. 1gültigeHerrn EduarxidHsofkrlfisannifiiWergakauf 5 Jahre
ein Patent auf eine Warmtrockenmaschine für Faserstoffe ertheilt. Am

22. Oct. auf 5 Jahre dem Advokaten Herrn Hermann Böhme in Dresden-

für den Jugen. Jean Gerard Teubrink in Paris aus eine rauchverzehrende
sich selbst ununterbrochen speisendeLocomotivfeuerungFerner auf 5 Jahre
dem Kaufmann und Agenten Herrn B. Hermann Findeisen in Chemnitz
für die Herren Jac. Rieter ekxCo. in Winterthur auf Wasserkraft-Accumulatoren.
Auf 5 Jahre verlängert, d. i· bis zum 25. Nov. 1866, wurde das Frau
Amalie Charl. verw. Dr. Neubert in Leipzig am 25: Nov. 1856 eriheilte
Patent, welches ein Verfahren betrifft, aus Leder ein Material zu Korb-

geflechtenzu bereiten-

Königl. württemberg.Erfindungspatente. Durch allerhöchsteEnt-
schließungwurde am 30. Oct. 1861 auf 5 Jahre dem Mechaniker Herrn
C. Werner in Stuttgart auf eine eigenthümlicheZusammenstellungeines

Bierconseroators ein Erfindungspatent ertheilt.

Vom Yiichertisch
Münchner Mustersammlungka»Künstler,Gewerbtreibende und

Laien, von Ludwig Wind in München Verlag von Braun nnd

Schneider.
Unter den vielen jetzt erschienenenMustersammlungenist diese jeden-

falls eine der gelungensten. Dieselbe liefert eine sehr großeAnzahl verschie-
dener Muster, verschieden in Bezug auf Best»lm1niing,Material nnd Styl-
Fast jeder Gewerbtreibende, der mit »Sch011heitsformenin Berührung
kommt, kann sein Fach darin vertreten senden, der Gürtler ebenso gut als

der Eisengießerund Metalldreher, der ZiMMeFMnnn ebenso gut als der ;s

Schreiner, Drechsler, Holzbildhaucr und Ellenbeinschnitzer,der Töpser
ebensogut als der Gypsformer, Steinmetz und Zinkgießer,der Buchbin-
der und Etuimacher ebenso gut als der Decorattonsmalerzder Bijoutiek
Und Juwelier ebenso gut als der Schlosser und Schmied; nur wenlüe
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finden Wir in der vorliegenden Ablheilung«übekgnUgeU-vielleicht daß Die T

zweite Abtheilung auch dafür noch sorgt; wir vermissen nämlich Muster-
für Fenfterscheibeneintheilnngen, Zusamniensetznngen von buntem Glass,
Glas- und Porzellangefäße,Schnurenquasten, Fransen, Vorhangsdrape-
rien, Vorhangsgesimse2c.

,

Die gegebenen Muster sind zum größten Theile sehr geschinackvoll,
keines darunter könnte man geradezu unschöunennen, wenn auch wohl zu
wünschenwäre, daß einige darunter, bevor man sie deni Holzschneider
übermachte,nochmals revidirt worden wären, denn man sollteeigentlich
unserm Gewerbstande nur ganz tadelfreie, vollständig reis durchgem-
beitete Muster übergeben, um so mehr, weil leider bis jetzt sowohl die

Jnnungsmeister als die Lehrer an Gewerbs- und Sonntagsschnlen nur

in den seltensten Fällen genügenderfüllt gewesen sind von der hohen Wich-
tigkeit und schweren Verantwortlichkeit der Mission, die ihnen geworden,
die ihnen anvertrauten jungen Gewerbsleute so heranzubilden, daß sic-
ivenn später selbstständigarbeitend, im Stande sind, den jedenfalls immer

sich steigenden Anforderungen der nach uns kommenden Generation zu
genügen,wie ja jeder Lehrer immer für die Zukunft arbeiten muß. Wenn
nun aber noch jetzt viele von den Lehrmeistern und Lehrern diese Anf-
gabe theils nicht begreifen und erfülleii können, theils sich dazu nicht an--

strengenmögen, so ist es Aufgabe des Künstlers, welcher Muster schafft,

Pie
Arbeit jenen zu vereinsachen, indem er eben blos vollständigGutes

iefert·

Wie schon gesagt, enthält unsere Mustersammlung sehr viel wahrhaft-
Schönes und nichts eigentlich Unschöncs, aber wir möchtestdoch den ge-
ehrten Herausgeber, der seine Fähigkeit zu solcher Auswahl vollständig
bekundet hat, darauf aufmerksam machen, daß er gut thun würde, bei

einer etwaigen zweiten Auflage Muster, wie Taf. 8, Fig. 6; Taf. 14, Z;
Taf.28, 3; Taf. 29,1;, Taf. 30, ti; 34, 2; 37, 4; 38, 6; 41, 4; 43, 5;
47, 1 theils abzuändern, theils durch andere zu ersetzen.

Ebenfalls nicht Folge von Nichtkenntiiiß, sondern einer gewissen
Uebereilnng·in der Revision scheint es uns zu sein, wenn einige der Mu-

ster mit falschen Sthlbenennnngen versehen sind; so sollte z. B. Taf. 2,

Fig. 4 nicht 1naurisch, sondern spätromanischoder normannisch genannt
sein; Taf. 3, Fig. 5 u. 8 gehörennicht mehr dem Renaissance-, sondern
dem ausgebildeten Baroquesthl an; Taf. 5, Fig. 3 ist nicht modern, son-

dern kommt im später-ndeutschen Mittelalter häufig vor, würde also spät-
gothifch zu benennen sein; aus Taf. 8 sollte viel eher Fig. 3 mit Renais-

«

sance, Fig· 5 modern benannt sein; ebenso könnten die Fig. 7 u. 8 auf
Taf. 9beinahe die Benennungen tauschen, denn Fig. 7 ist viel moderner

gedacht, als die ganz in gothischein Geist entworfene, sehr schöneFig. 8:

Fig. 6 verdient recht wohl die Benennung Renaissance; Taf. 13, Fig. 2

sollte eher modern als gothisch heißen; Taf. 14, Fig. 3 gehört dem Re-

staurations- (Jmperial-) Styl, Fig.4 dem Baroquestyl an; ebensoTaf. 19,

Fig. 5, Taf. 2l, Fig. 5, 6, 8, Taf. 24, Fig. 3 n. 4 könnten die Benen-

nungen tauschen; Taf. 28, Fig. 4 und Taf. 29, Fig. 5 sind römische,also
antike, nicht moderne Motive; Taf. 30, Fig. 4 ist baroque; auf Taf. 32

ist Fig. 1 antik (aus Pompeji), 2 romanisch (aus Giovanni Lateranense
in Rom),· 3 u. 4 normannisch (aus Randozzi, Alncilfi, auch an der Kathedrale
von Palermo vorkonimend); Nr.6maurisch, Nr.5 modern, beide kommenin
den Badern der Alhanibra vor, nnd zwar Nr.5 in den von Alonso Beri-
quette 1530 restaurirtenTheilen, Nr. 6 iri den von Abdallah Comarah
gebauten Theilen· Tas- 33, Fig.«6, 7. u. 9 sind gothisch, die Motive
kommen aus Barcelona, die dortigen Originale sind ans dem 14. Jahrh.,
aus derselbenZeit, wo die gothischeKathedrale unter Jaime Fabra voll-
endet ward. Taf. 34, Fig. 2 ist ebenso gut römischals modern, Fig. 4

gehörtder italienischen Backsteinarchitekturan. Taf. 35, Fig. 2 u· 4 sind
baroque. Taf. 39, Fig. 1 ist durchaus nicht indisch; der hier dargestellte
Klopser gehört der FrührenaissanceDeutschlands an nnd stammt, wenn

wir nicht irren, ans einer Dorskirche Oberbaherns Fig. 2 kann trotz dem

daran angebrachten Götzenkondoch nicht indisch genannt werden, vielmehr
mußer ebenfallszur deutschen Frührenaissancegeordnet werden. Taf.44,
Fig. 3 ist arabisch, Taf. 46, Fig. 2 viel eher modernisirtes Arabisch zu
nennen als Renaissance.
Außerdemwäre eigentlich auch zu wünschen,daß die Stoleintheilung

etwas weiter durchgeführtwäre; so sind z. B. alle Ster nach Beendi-

gung des Mittelalters unter die Benennung Renaissance gefaßt; ,bessel'-.
lnstructiver nnd für die Erreichung einer harmonischen Gesammtwirkung
bei Verwendungmehrerer Muster für denselbenRaum zweckmäßigerwürde

- es fem, sie in Frührenaissance-,Rennislcmte-- BRUNO- UUD Restaura-
tionssthl zu theilen. Ebenso würde eine»Theilung, die bhzantinischge-
nannt, in frühkomanisch,byzantinischzspatromanjschund die unter mau-

risch begriffenein arabisch und maurischsich empfehlen.
» ·

» öge der geehrte HerausgeberdieseBemerkungenüber sein übrigens
in seinem hohen Werthe vollständigruhmend anzuerkennendes und wegen
seiner großen Reichhaltigkeit und Mannichfaltigkeit wegen der höchst cor-

recteii und saubern Ausführung sowohl den Gewerbschnlen als auch na-

mentlichden in den Eingangssgenannten Gewerbszweigen selbstständig
alksiklhrendThätigcn nicht genug zu einpfehlendes Werk nicht so deuten-
als wenn sie aus Tadelsucht hervorgegangen seien; sie sind vielmehr eilt-

stalldenaus der Ueberzeugung, daß es Pflicht sei, auch auf die unbedeu-

tsnditenMängel an Werken aufmerksam zu machen, die sich Wie Das. Vor-

Elegendein ihrer Gesa intheit höchstvortheilhaft vor der Hauptilmsleder

lo»zahlreich jetzt ersche"nenden, ähnlichen Zwecken dienenden Werke Mis-

zelchneu. O. Mvthes

Alle Mikkheilungeminsofern sie die Versendung der Zeitung und deren Jnseratentheil betreffen, beliebe man an Gebr. Baensch,
für redactionelle Angelegenheitenan

-

Verlag der Gebks Baevsch in Leipzig-

——-——N—-——

— Für die Redaction verantwortlich Dr. H. HirzeL — Druck von Ferber 85 Seydel in Leipzig

Dks Heinrich Hirzel zu richten.
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